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Lottner, miscellen. 77 

Bemerkung Aber das verhältnifs des lateinischen 
accentuationsgesetz.es zum griechischen. 

Curtius ist geneigt oder vielmehr überzeugt, dafs in der frage 
nach dem grade der Verwandtschaft der Hellenen und Italer ein 
besonderes gewicht auf das accentsystem ihrer sprachen gelegt 
werden müsse, und ist ferner der ansieht, dafs das sowohl vom 
griechischen als lateinischen anerkannte gesetz, demzufolge der 
hauptaccent nie über die drittletzte silbe zurückgeht, eine (ver- 
bältnifsmäfsig) sehr enge Verwandtschaft beider sprachen bezeuge. 
Dagegen seien die vielfachen Übereinstimmungen der griechischen 
und sanskritischen accentuation nur unerhebliche einzelnheiten. 

Ich kann dem nicht beistimmen. Ja, wenn das lateinische 
mit dem griechischen auch in den übrigen abweichungen von der 
ursprünglichen und sanskritischen accentuation übereinstimmte, 
wohin ich vornehmlich das gesetz rechne, demzufolge die länge 
der endsilbe den ton auf die vorletzte zieht, dann möchte sol- 
ches zusammenstimmen die beiden classischen sprachen enger 
verknüpfen. So aber scheint mir, gelind gesagt, die mannich- 
faltige begegnung griechischer nnd sanskritischer accentuation 
jenem gesetz der betonung nur der letzten drei silben minde- 
stens die wage zu halten. 

Indessen die entscheidung über das relative gewicht dieser 
zwei entgegengesetzten verwandtschaftsansprüche in der griechi- 
schen accentuation würde immer Sache des subjeetiven gutdün- 
kens bleiben. Da ist es denn um so erfreulicher, dafs wir in 
stand gesetzt sind, den einen dieser anspräche ganz und gar 
zu beseitigen, nämlich den lateinischen. Dies aus dem ein- 
fachen gründe, weil wir alle Ursache haben zu vermuthen, dafs 
das lateinische accentgesetz, wie wir es kennen, aufserordentlich 
jung ist. 

Es kann nämlich für die bekannten Schwächungen, denen 
der vocal der lateinischen wurzeln bei composition und redupli- 
cation unterworfen ist(cecidi, conficio gegen cado, facio), kaum 
eine andere erklärung gefunden werden, als die von Dietrich, 
dafs der hochton in allen diesen worten einst auf der ersten 
silbe geruht habe, und dies ist, wenn ich nicht irre, einer gele- 
gentlichen äufserung zufolge, obgleich ich die stelle im augen- 
blick nicht finden kann, auch Corssens ansieht Nun sind diese 
Schwächungen aber dem lateinischen eigentümlich, das oscische 
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und umbrische kennen sie nicht, oder doch nur in schwachen 
spuren. Vergl. ose. Anteratatai mit lat. Praestita, ose. fefaeid 
mit lat. conficio, umbr. Jupater mit lat. Jupiter etc. Es sind 
also diese Schwächungen des wurzelvocals erst auf speciell la- 
teinischem boden eingetreten, sind jünger als die lostrennung des 
lateinischen vom umbrisch-oscischen, reichen nicht einmal in die 
zeit des uritalischen. Sind sie nun aber gleichwohl folge des 
einst auf der anfangssilbe stehenden hochtones, so folgt weiter, 
dafs in Wörtern, wie cecidissent, conficio und einer menge ähn- 
licher noch nach der Individualisierung des lateinischen der hoch- 
ton eine stelle eingenommen habe, die von der uns bekannten 
lateinischen accentuationsweise nicht erlaubt wird, mithin, dafs 
das gesetz der betonung der drei letzten silben jünger ist, als 
die individuelle existenz des lateinischen, also nicht uritalisch, 
noch viel weniger graeco -italisch. 

Dafs gleichwohl die beiden sprachen ( griechisch und latei- 
nisch) wenigstens zum theil in dieser abweichung von der anti- 
ken accentuation zusammentreffen, kann eben so wenig auffallen, 
als etwa dafs das polnische mit dem welschen in der Constanten 
betonung der vorletzten silbe übereinstimmt, während ihre resp. 
nächsten verwandten, das böhmische und irische, eben so con- 
stant beide den hochton auf die erste silbe des wortes setzen. 

London, 14. August 1859. C. Lettner. 



Accipiter = skr. äcupatvan. 

Pott hat schon et forsch. II, 54. 278 die vermuthung ausge- 
sprochen, dafs acci in accipiter mit skr. äcu „schnell" zu iden- 
tifizieren und piter von dem verbum abzuleiten sei, welches im 
skr. pat (= griech. nh-opeu, lat. pet-ere u. s. w.) lautet und „flie- 
gen" bedeutet*). Diese vermuthung hat ihre vollständige bestä- 
tigung durch den in der Überschrift gegebenen in den veden vor- 
kommenden treuen reflex von accipiter erhalten. Er ist in der 
that aus äcu „schnell" und pat „fliegen" durch das insbesondere 
in der vedischen spräche häufige primär-suffix van gebildet, wel- 

*) Später hat er auch äcupatvan ond accipiter in eine gewisse Verbin- 
dung gebracht, s. zeitschr. Tl. 267. d. red. 



